
Stadtmitte 
 
Lage und Topographie 
 
Die Stadtmitte liegt am „kräftig ansteigenden, durch die Strunde zerschnittenen Westrand der 
Bergischen Höhen gegen die Niederrheinische (Kölner) Bucht.“1 Der Stadtteil reicht von der 
Feuerwache und dem Bahndamm bei der Moschee im Westen und Südwesten bis zur 
Schmitzheide und zur Rommerscheider Höhe im Osten und Nordosten. Bei der Rommer-
scheider Höhe erreicht das Gelände eine Höhe von über 185 m über Meeresniveau, während 
der Gronauer Mühlenweg im Westen auf etwa 78 m Höhe liegt. Katastermäßig gehören der 
Ort Rommerscheid zur Gemarkung Sand, Teile des Langemarckweges zur Gemarkung 
Combüchen, und die Bereiche um den westlichen Teil der Jakobstraße, das Driescher Kreuz, 
die Friedrichstraße und den Gronauer Kreisel zur Gemarkung Gronau.  
 
Naturräumlich wird der Stadtteil Stadtmitte durch den von Nordosten nach Südwesten verlau-
fenden Strunderbach und die sich in der östlichen Stadtteilhälfte nördlich und südlich daran 
anschließenden Höhenzüge in der „Bergisch Gladbach-Paffrather Mulde“2 bestimmt, in der 
sich devonische Kalkablagerungen „mit starkem Fossilgehalt (weltberühmte Fundstelle)“3 
finden. Manche der auch in der westlichen Stadtteilhälfte im Landschaftsbild erkennbaren 
Höhen und Gruben sind – wie etwa beim Kamelsbuckel oder bei der Grube Cox nördlich der 
Marienhöhe – „durch den Abbau von Sand, Kalkstein und Ton“4 von Menschenhand entstan-
den. Auf den flacheren Rheinterrassen im Westen und Südwesten des Stadtteils finden sich 
große Gewerbegebiete sowie der Bergisch Gladbacher Bahnhof.  
 
Die Bahnlinie stellt auch eine wesentliche Verkehrsverbindung der Stadtmitte dar. Wichtige 
Straßenverbindungen zu anderen Stadtteilen bilden im Westen der Refrather Weg, die Mül-
heimer Straße und die Paffrather Straße, im Süden die Bensberger Straße, im Osten die San-
der Straße und die Hauptstraße, im Norden schließlich die Odenthaler Straße.  
 
Stadtteilgeschichte 
 
Die älteste schriftliche Erwähnung des Ortes „Gladebag“ findet sich in einer Urkunde vom 
15. Juli 1271, in der Graf Adolf V. von Berg zwei Frauen mit ihren Kindern von der Grund-
hörigkeit zu seinem Hof in Gladbach befreit. Die Urkunde belegt, dass es zu diesem Zeitpunkt 
einen landesherrlichen Fronhof in Bergisch Gladbach gab.5 1282 wird in einer anderen Ur-
kunde der Pfarrer Albert von Gladbach genannt, wodurch auch die Existenz einer Kirche be-
legt ist.6 In einem Kirchenverzeichnis aus der Zeit um 1308 wird „Gladebach“ mit dem Zusatz 
„capella“ genannt.7 Ob das bedeutet, dass die Kirche in Gladbach zu diesem oder zu einem 
früheren Zeitpunkt Filialkirche einer anderen Pfarrei war oder gewesen war und dementspre-
chend keine vollen Pfarrrechte hatte, kann nicht sicher geklärt werden.8  
 
Nicht eindeutig klären lässt sich auch die Bedeutung des Namens Gladbach. Nach Anton Jux 
ist der Namensbestandteil „glad“ oder „gelad“ im Sinne von „gelegt“ zu deuten. Danach wäre  
der „von der Strunde zum Treiben der Gladbacher Mühle abgeleitete Bach“ also der „Um-
bach“ der Strunde namengebend gewesen.9 Der Mönchengladbacher Schuldirektor Heinrich 
Heckschen hat eine Vielzahl von Orten untersucht, die den Namen „Gladbach“ oder ähnliche 
Namen tragen, und ist zu dem Ergebnis gekommen, dass das Wort „Glade“ in der Verbindung 
mit „Bach“ als „Graben“ oder „Bruch“ im Sinne von „Sumpf“ zu deuten ist und einen Bach in 
einem Bruchgelände bezeichnet.10 Mit einer solchen Interpretation stimmt die Tatsache über-
ein, dass der heute noch im Straßennamen „Am Broich“ fortlebende Name des Hofes Broich 



in der Stadtmitte darauf hinweist, dass dieser Hof „nach der Entwässerung des durch die 
Strunde versumpften Landes gegründet worden“ war.11 
 
Der Hof Broich lässt sich ebenso wie der Hof in Rommerscheid bereits für das Jahr 1345 
nachweisen, weil in einer Urkunde aus diesem Jahr Gottschalk von „Rummersheit“ und Jo-
hannes „van Broyge“ als Zeugen genannt werden.12 Zu diesem Zeitpunkt bildete die Kirche in  
Gladbach auch mit Sicherheit eine eigenständige Pfarrei, denn der in derselben Urkunde ge-
nannte Pastor Johannes von „Gelabayg“ führte ein eigenes Siegel und benutzte es zur Besie-
gelung von Rechtsgeschäften. 13 1380 ist für die Kirche in Gladbach auch ein „Kirchmeister“ 
belegt, hatte die Gladbacher Pfarrei also eine eigene Vermögensverwaltung.14 
 
Bis in das 14. Jahrhundert hinein lässt sich auch der Cederwald im Kirchspiel Gladbach zu-
rückverfolgen. Am 12. Februar 1377 hatte die Kölner Johanniterkommende St. Johann und 
Cordula den Ceder- oder Ziderwald erworben, übertrug dessen Bewirtschaftung aber am 11. 
Juni 1382 gegen die Hälfte des Ertrages an Heu und Eicheln an die Komturei in Herrenstrun-
den, da ihr für die eigene Bewirtschaftung die Entfernung von Köln aus zu groß war.15  
 
Die wirtschaftliche Grundlage des Ortes bildeten neben Wald und Wiesen vor allem die Müh-
len am Strunderbach und an seinen Umbächen. Die Mühlen in Gladbach und in Gronau wer-
den in einer Urkunde erwähnt, in der Herzog Adolf von Berg 1413 das Schloss Bensberg und 
die Kirchspiele Bensberg und Herkenrath an Herzog Rainald von Jülich und Geldern verpfän-
dete.16  Die 1907 abgebrochene Gladbacher Mühle stand an der heutigen Odenthaler Straße 
im Bereich der Hausnummer 19; die Gronauer Mühle wurde um 1904 abgerissen und befand 
sich am Gronauer Mühlenweg.17 
 
Nach Vincenz von Zuccalmaglio hatten sich die Anwohner des Strunderbachs schon im 12. 
Jahrhundert zu einer Bachgenossenschaft zusammengeschlossen und ihre Rechte in einer 
Bachordnung aus dem Jahre 1218 geregelt.18 Überliefert ist die Amtsordnung einer Messer-
schleiferbruderschaft aus dem Jahre 1472, die belegt, dass die Wasserkraft des Strunderbachs 
im 15. Jahrhundert zum Schleifen von Schneidwaren genutzt wurde.19 Daneben arbeiteten die 
Gladbacher Mühlen im Auftrag Kölner Harnischmacher als Polierwerke.20 
 
Zu den Mühlen am Strunderbach im Gebiet der Stadtmitte gehörten die Holzmühle, die ur-
sprünglich als Schleif-, später aber als Farbholzmühle betrieben wurde, die Vollmühle, die 
Hammermühle, die Gladbacher Mühle, die Buchmühle, die ihre Funktion als Mühle schon 
früh verlor, die Schnabelsmühle und die Gohrsmühle, die Zederwaldsmühle und die Gronauer 
Mühle. Als in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts mit der Entwicklung der Schießtechnik 
der Bedarf an Schwertern und Harnischen zurückging, kam es zwischen den Gladbacher Mes-
serschleifern und den Kölner Harnischmachern zu Streitigkeiten um Arbeitsbedingungen und 
Löhne.21 Einige der Schleif- und Poliermühlen in Gladbach wurden seit dem 16. Jahrhundert 
für andere Zwecke umgebaut.  
 
In diesem Zusammenhang sind die ersten Papiermühlen am Strunderbach zu sehen. Nach der 
Erfindung des Buchdrucks hatte sich Köln zu einem „Kommunikationszentrum“ entwickelt, 
wo der Druck von Büchern die Nachfrage nach Papier ansteigen ließ.22 Am 29. August 1582 
erhielt Philipp von Fürth die Konzession zur Errichtung einer Papiermühle am Strunderbach. 
Der reformierte Kölner Kaufmann hatte zuvor das Nabbenseifer Gut in Gladbach erworben, 
und aus seiner Initiative entstand – nach einigen Schwierigkeiten – mit der Mühle „zum 
Quirl“, die im 18. Jahrhundert Schnabelsmühle genannt wurde, die älteste Papiermühle in 
Bergisch Gladbach. 1593/96 erwarb Steffen Jacobs, ebenfalls ein Kölner Bürger reformierten 
Glaubens, von Philipp von Fürth sowohl die Quirlsmühle als auch das etwas unterhalb gele-



gene „Kiesenbrodts Gut“. Dort entstand die zweite Papiermühle in Bergisch Gladbach, die 
später „Gohrsmühle“ genannt wurde und für die Jacobs 1602 die landesherrliche Konzession 
erhielt.23 
 
Die Quirlsmühle und die Kiesenbrodtsmühle begründeten den Aufstieg der Papierproduktion 
in Bergisch Gladbach. In den Jahren 1614 und 1670 wurden darüber hinaus auch Konzessio-
nen für die Papierherstellung in der Dombach und der Kieppemühle erteilt, die allerdings au-
ßerhalb der Grenzen der heutigen Stadtmitte lagen. Die Quirlsmühle gehörte spätestens seit 
1782 vollständig Heinrich Schnabel. Die Schnabelsmühle, wie sie seitdem genannt wurde, 
wurde zur Keimzelle der 1829 gegründeten Firma J.W. Zanders.  
 
Richard Zanders erwarb 1868 auch die Gohrsmühle.24 Das alte Gebäude der Gohrsmühle soll 
um 1899 an der heutigen Richard-Zanders-Straße in veränderter Form wiederaufgebaut wor-
den sein25, während die alten Wohngebäude der Schnabelsmühle mit dem Bau der Villa Zan-
ders 1873/74 abgebrochen wurden.26 Die Fabrikgebäude der Schnabelsmühle und der angren-
zenden Strohstofffabrik wurden seit den späten 1960er Jahren bis 1982 nach und nach abge-
brochen. Eine 1950 errichtete Strohlagerhalle wurde 1984 demontiert und im Betriebshof 
Obereschbach in Form von zwei  Kraftfahrzeughallen wiederaufgebaut.27 
 
Die Firma und die Familie Zanders prägten die Entwicklung und die bauliche Gestalt der 
Stadtmitte entscheidend mit. Das drückte sich nicht nur in der zentral gelegenen repräsentati-
ven Fabrikantenvilla und in dem 1904 errichteten, neubarocken Verwaltungsgebäude der Fir-
ma aus, Bauten, für die mit Hermann Otto Pflaume und Otto March bekannte Architekten 
verpflichtet wurden, sondern auch darin, dass die von Richard Zanders vor seinem Tod 1906 
entworfene Bauzonenordnung das „architektonische Gesicht der Stadt nachhaltig prägte.“ 28 
Für den 1931 fertiggestellten Bau eines zentralen Firmenkraftwerks verpflichtete Dr. Johann 
Wilhelm Zanders während der Weltwirtschaftskrise den bekannten Kirchenarchitekten Domi-
nikus Böhm. 
 
Neben der Schnabelsmühle und der Gohrsmühle, die beide zu Zanders gehörten, bildete seit 
1820 die Cederwaldmühle die dritte Mühle, die in der Stadtmitte zur Papierherstellung ge-
nutzt wurde. Hier betrieb seit 1873 Wilhelm Hanebeck eine Papierfabrik, die nach 1931 von 
Moritz Weig fortgeführt wurde. 1972 wurde die Produktion der Firma Weig nach Mayen in 
der Eifel verlagert.29 Das ehemalige Betriebsgelände wurde später von der Firma Zanders 
erworben. 
 
Von den übrigen Mühlen, die in der Stadtmitte an der Strunde bestanden haben, ist die ehema-
lige Holzmühle an der Hauptstraße 341 nach Umbauten in heute bestehenden Wohngebäuden 
aufgegangen. Die Vollmühle ist um 1969, das Wohngebäude der Hammermühle 1998 abge-
brochen worden. Von der Hammermühle existieren noch zwei einstöckige Gebäude im Rah-
men einer Wohnanlage. Das Fachwerkgebäude der Buchmühle, das „mit einer Mühle nur 
noch den Namen gemeinsam“ hat, wird unter anderem als italienisches Restaurant genutzt.30  
 
Neben der Papiermacherei haben für die Geschichte der Stadtmitte die Kalkbrennerei und der 
Abbau von Braunkohle (Trass) eine wichtige Rolle gespielt. Vom Trassabbau in Bergisch 
Gladbach, für den bereits 1439 eine Konzession erteilt worden war, zeugte noch bis in die 
1950er Jahre hinein die mit Wasser gefüllte „Trasskaule“ südöstlich der Firma Zanders an der 
Grenze zu Heidkamp. Von den verschiedenen Kalköfen in der Stadtmitte haben sich Öfen des 
Kalkwerkes Cox an der Johann-Wilhelm-Lindlar-Straße und der Kalkhandlung Josef Kleefuß 
vormals Friedrich Wilhelm Mahlberg im „Zillertal“ unterhalb des evangelischen Krankenhau-



ses erhalten. Der 1958 stilgelegte Steinbruch des Kalkwerkes Cox nördlich der Marienhöhe, 
in dem zahlreiche Orchideen wachsen, steht unter Naturschutz.31 
 
Verkehrsmäßig wurde die Stadtmitte seit 1843 durch den Bau der Fürstenbergschen Kunst-
straße, der heutigen Bergisch Gladbacher, Mülheimer und Hauptstraße von Mülheim nach 
Bergisch Gladbach und weiter über Herrenstrunden und Spitze Richtung Wipperfürth er-
schlossen. Wie im Bergischen Land üblich, war der überörtliche Verkehr zuvor nicht durch 
das sumpfige Strundetal, sondern entsprechend der Linienführung der heutigen Bundesstraße 
506 über die bergischen Höhen nördlich an der heutigen Stadtmitte vorbei geführt worden. 
Auch der Eisenbahnanschluss 1868 und die sich daran anschließende Gründung der Metall-
fabriken Berger und Köttgen in der Nähe des Bahnhofes 1873 und 1874 führten zu einer wirt-
schaftlichen und verkehrsmäßigen Stärkung der Stadtmitte. In dieser Zeit kam es zur Bildung  
eines städtischen Zentrums am Marktplatz und an der heutigen Hauptstraße, das seit 1906 
durch eine elektrische Vorortbahn mit Mülheim und Köln verbunden wurde.32 Die Verlegung 
des Personenbahnhofes 1912 an den Standort der heutigen Fachhochschule konnte die Ent-
wicklung dieses Stadtkerns nicht nachhaltig stören.  
 
Ein vom Verschönerungsverein herausgegebener, sicherlich auch auf die Interessen von Aus-
flüglern aus dem benachbarten Köln ausgerichteter Wanderführer hob im Jahre 1910 hervor, 
dass Bergisch Gladbach „erst in den letzten Jahrzehnten in der Lage“ gewesen sei, „sich einen 
baulichen Kern zu schaffen, der ihr für Führung des Stadttitels sozusagen eine augenfällige 
Berechtigung“ verleihe, dass über dieser Stadtgemeinde aber insgesamt ein „schönes, ländli-
ches Behagen“ liege, „ein Behagen, das durch die hier und da aus dem Grün aufragenden 
Kamine industrieller Werke nicht im geringsten gestört“ werde.33 
 
Auf der Kartenaufnahme durch den preußischen Kartographen Karl von Müffling 1824/25 
sind als alte Siedlungsschwerpunkte neben dem Fronhof, der Kirche St. Laurentius und den 
Mühlen an der Strunde vor allem die Steingasse und das Strundorf im Bereich der heutigen 
oberen Hauptstraße, Rommerscheid, der Schlöm sowie das heute zur Stadtmitte gehörende 
Gronau an der unteren Hauptstraße erkennbar. Knapp hundert Jahre später hatte sich an der 
Hauptstraße eine weitgehend durchgehende Bebauung entwickelt und waren angrenzend da-
ran die großen Industrieflächen der Firmen Zanders, Köttgen, Berger und Hiby & Schroer 
entstanden.34  
 
Von den alten Häusern in der Stadtmitte wurde das Fachwerkgebäude des Fronhofes 1960 
abgebrochen, das Steingasser Gut 1969, die Gaststätte „Zum löstigen Dreck“ 1975, die um 
1848 erbaute Villa Steinkrug an der Laurentiusstraße im Jahre 2006. 
 
Die Einwohnerzahl des Stadtteils hat seit 1975 im Vergleich zur gesamtstädtischen Entwick-
lung unterdurchschnittlich zugenommen und lag 2015 bei 11.063 Menschen.35 
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